
zuruckfuhrte bzw sıch mıt den Uneinsichtigen auseinandersetzte D1IsS hın deren
Vertreibung. Daruber hinaus gehorte uch den ufgaben der mıiıt Weıhebe-
ugn1s Ausgestatteten, Kırchen, apellen, Altare, Kırchengewander, Kirchhofe
erneu weıhen und amı ıne Scheidung VO. profaner un! eıliger Sphare
erzielen.

Insgesamt finden sich diıe Namen VO 5 243 Personen In den drel separat
edierten Weıiheregistern. Kohl STIan Del der Bearbeıitung VOIL dem Problem, daß
nfolge der trıdentinıschen Vorschriften die Weihegrade "Fonsur als 1nNiIrı 1n den
geistlıchenan n]ıedere eıhen und hohere Weıhen ]lakonat, 1akona un:!
Priıesterweıhe) verschiedenen Stellen der KRegister aufgeführt werden. Kohl
entschied sich 1mM Interesse der historıschen Forschung ec afur, den
jeweılligen erıker einmalıg mıt der zeıtliıchen Ab{folge der Weihen darzustellen,
Iso einen „Kingrufin diıe @(uelle vorzunehmen. Verloren VOILI diesem Hıntergrund
geht dıe nzahl der eiıner el teilnehmenden erıker SOWI1Ee weıtere
Informatıonen, die uüuber die standardmaßıg aufgenommenen Weiıhedaten hinaus-
gehen (Ort der el  e,

Berucksichtigt werden jedoch, uberlijefert, der Herkunftsort des
eiıhenden SOWI1e der ıtel, auf den geweıht wurde. Die erıker sSınd 1U ıIn
Jjedem der drel Weıheregister alphabetisc aufgeführt un numerIlert. Urc einen
nach phonetischen TUNdSaizen angelegten exX der KFamılıennamen kann dann
der UgTI: auf die drel Weıheregister problemlos erfolgen. Wie Kohl selbst
ausführt, muß der Nutzer bel posiıtivem Befund, WenNnn seine Forschungen
vertiefen moOchte, die Quellen 1mM Staatsarchiv (Weilheregister Arresdor{{f) bzw 1mM
Bıstumarchiv Munster einsehen, zusatzlıche Informatıonen aufzuspuren.
Dieser ıch gewichtige acntel verlhert jedoch AUSs wel Grunden edeu-
tung unaCcns edeute die Edıtiıon ıne wesentliche Vereinfachung der WOT-
schung, erschließt S1e doch einen großen Quellenbestand. em gıbt Kohl iın
seinem OommMentar Hılfestellungen. ET schopft AUS sSseilner jahrzehntelangen
Arbeıt ZU westfalıschen Geschichte, indem aus Ortsgeschichten, Unıversıiıtats-
matrıkeln, ekrologen umfassende uskunite Herkunft, Lebensweg, klerıka-
ler Karrlere UuUuSW geben kann. EKın Ortsregister erganzt die Edıtion mustergul-
Ug

Werner Freıtag

en Barmeyer, Der Oberprasident Vıncke als Prasıdent des Westfalıschen
Konsıstoriums ın den kırchenpoliıtischen Auseinandersetzungen ın Preußen
1  D  5 (Schriften der Historischen KOommı1ssıon fuüur Westfalen, and 13),
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Munster 1991, 114

Mehrere Versuche, das en des ersten Oberpraäasıidenten der TOV1NZ West-
alen, Ludwig Freiherr Vıncke (1774 — 1844), 1n eiıner umfassenden l1ographie
darzustellen, Scheıterten fruhen 'L’od der Vertfasser.erVO. Bodelschwinghs
(Leben des Oberprasıdenten Freiherrn VDO'  S Vıncke Das bewegte en
[1774-1816), Berlın noch Kochendorfiers Darstellung Vıncke, eıle, oes

reichen substantiell ın die Oberpraäsidentenzeit hıneln. uch dıe VO  -

Ludger VO Westphalen verialite und postum vorgelegte Studie (Derunge Vıncke
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[1774-—-1809], Munster beschrankt ıch auf „dıe erstie Lebenshalfte des
westfalıschen Oberprasıdenten“. Allerdings g1ıbt Friedrich Brune einen Überblick
uber Vınckes Tatıgkeıt als Oberprasıdent, un! WarTr insbesondere 1mMm ın  1C auf
dessen Eigenschaft als Prasıdent des Konsıiıstoriums [1972], 72-—-112)
Verstreute Hınweise, ber uch Quellenmater1al, finden sıiıch bereıts be1l ahe
(Eigenstandıge der staatlıch gelenkte ırche, Bielefeld be1l ne (Die
Entstehung der westfalıschen Kırchenprovinz, Bıelefeld un!: neuerdings, fur
die Jjedoch noch N1ıC. erreichbar, uch be1 Kampmann (Die Einführung der
Berlıner gende ın Westfalen, Biıelefeld Umfangreiches Quellenmaterı1a
biıeten zudem dıe agebucher Vınckes, soweıt S1e 1mM TUC vorliegen (Die
Tagebücher des Oberprasidenten Ludw1g Freiherr DO'  S Vıncke bıs
bearbeıtet VO Ludger Taf VO Westphalen, Munster obwohl gerade sS1e
weniıg fur dıe westfalische Kirchengeschichte austragen: „Die kirc  ıchen Trelg-
n]ısse kommen N1ıC ZU.  F Sprache  66 (Stupperich)

Die vorlıegende Studie uüber den Oberprasiıdenten Vıncke betriıtt Iso histor10-
graphisches Neuland S1e tut dıes, TEe1lC hne dem amı verbundenen NSpPTUC.
hinreichend genugen Zwar zZie die neben ekanntem uch MNECEUE Quellen
heran, die sS1e ın einem Anhang (53 105) sorgfaltıg auffuhrt (vgl die Auswahl VO

agebucheintragungen Vınckes aus der eıt zwischen 1815 un!: 1933, insbesondere
ber dıe interessanten Briefe des liıppıschen Superintendenten Ferdinand Weerth

Vıiıncke aus den Jahren 1814 bıs Eıne eigenstandıge Quellenbasıs entistie
So Jedoc. N1ıC Es wa der Gang der Vınckeschen Stellungnahmen 1ın Berlın
aus den mittlerweile zuganglıchen estanden des Geheimen Staatsarchıvs (Abte!1-
lung Merseburg) rekonstrulert werden konnen. Insbesondere die Auswertung der
en der Abteilung fur ultus un: Unterricht (ab November 1817 Geistliches
Minıster1um) die Darstellung einıge Aspekte bereichert Die Auseilnan-
dersetzung mıiıt der (weniıgen) Sekundarliteratur bleıbt unvollstandıg; vermı1ıßt
wIird iwa eın 1nwels auf Brune! Aufschlußreich ware z. B eın 1C 1ın
regionalgeschichtliche ublıkatıiıonen („Heimatkal:  der etc.) gewesen, dıe ine
1elza. VO. Beıtragen uber die eruhmten Vinckeschen Inspektionsreisen
enthalten So, w1e dıe StudıieJetz vorliegt, lhegt ihr Wert darın, die rgebniısse
bısheriger Forschung, SsSowelılt diese ıch mıt der hoheren Verwaltungsebene befaßt
hat, zusammengestellt bzw eigenstandıg nachvollzogen en Die V{. hat
amı einen verıtablen Ausgangspunkt fuüur weıterfuhrende TDelıten geschafifen,
die eın wichtiges Desiderat westfalıscher Kirchengeschichtsschreibung bleiıben In
diesem Siınne sollen dıe rgebnisse der vorlıegenden Studie kurz dargeste un!
kommentiert werden.

Die Untersuchung ist flussıg geschrıeben un!: ubersichtlic geglıedert. ach
einem grundlegenden Abschnitt uüuber „Vınckes Religlosıitat“ (13-—19) folgt ıne
verwaltungsgeschichtliche Analyse der „Zustandıgkeıten des Oberprasıdenten fur
Kirchenfragen“ (20—25), wel Kapıtel also, dıe Innen- un!: Außenseite der Kiıirchen-
polıtık Vınckes charakterısıeren un! miıteinander 1n Bezıehung seizen Es olg
1Ne Übersicht uber dıe „kiırchenpolitischen TODleme Preußens nach 1815°
(26—30), der sıch dıe Darstellung der „amtlıcheln] Stellungnahmen |Viınckes] 1mM
preubıschen Kırchenkamp —RR (31—42) anschließt Die Untersuchung
mundet In eın Kapıtel uber dıe „Agenden- un! die Kırchenverfassungsfifrage bıs
ihrer Losung 1834/35“ (43 *49)v wobel die N$£ insbesondere auf Vınckes Bericht uber
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das orgehen des Konsıistoriums be1l kınfuhrung der gende 1n Westfalen GE
ugus un auf die Verhandlungen der Agendenkommission 1ın Munster
unter Vınckes Vorsıiıtz 1mMm TE 1830 eingeht Eın ausfuüuhrliches Personen-, TtsS-
un Sachregister ermoglıcht den unmıiıttelbaren ugT auf diıe rgeb-
nNnısSse dieser mıiıt Engagement gearbeıteten Studie

Die + schildert Vıncke als einen Mann „PTa.  ıschen andeln:!  66 (13), nNn1ıC. der
theologischen Grundlagenreflexion. Trst spat erlebt unfier dem Eiınfluß Y:NO-
UuC. seline personlıche Trweckung (Tagebucheintrag VO DL Vınckes
Hauptanlıegen ıst © ın „Sstrenger Pfliıchterfullungdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313manches Gute furs Ganze
und viele Eınzelne“ wirken, wobel sıch Teilıc selbst attestiert, „als ensch,
als Christ, als a  e, ater, Beamterdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313der moglıchen ollkommenheıt noch
immer ern [zu seın|“ (Tagebucheintragung V Dezember Dieses VO
fortwäahrender krıtischer Introspektion begleıtete Vertrauen 1n diıe sıttliıchende
Ta der elıgıon findet polıtıschen Nıederschlag 1n Vınckes Mıiıtarbeit
teınschen eformwerk In einer Denkschrift uber „Zwecke und ıttel der
preußischen Staatsverwaltung“ (August ordert ıne Reform des Kirchen-
und chulwesens, denn dıe rediger hatten „1IN ıhrer] eigentlichen Bestimmung
|versagt], sıch der Bildung desdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313wıdmen“.

Entscheidend fur die weıtere ırksamkeıt Vıinckes SiINnd die Verwaltungsmaß-
nahmen, die der preußische ean ZUT Kınglıederung der auf dem Wiener Kongreß
hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat ufgrun: der „Verordnung gen
verbesserter Fınrıchtung der Provınzlalbehorden“ (30 DL wurde Preußen
In ehn Provınzen eingeteılt, darunter ıe TOV1NZ Westfalen An der Spiıtze jJeder
TOV1NZ Stan eın Oberpraäsident, der 1n Personalunıion zugleıic. Prasıdent des
Konsistoriums als geistlıcher Staatsbehorde WaTr Berlın sıch amı fur ine
Ausweıltung der Konsıistorlalverfassung auf A1e westlıchen Provınzen entschieden,

der ausdrucklichen Versicherung des On1gs, c1e 1n der Grafschaft Mark
bestehende Synodalverfassung unangetastet lassen (KO VO Oktober
Um den Erhalt der presbyterıal-synodalen Kırchenverfassung omMm ın der
Folgezeıt deshalb eiıner erbıtterten Auseinandersetzung zwıschen den he!1-
nısch-westfalischen Synoden und den Berliner Behorden Vıncke, der Maı
1815 erster UOberprasıiıdent VO  S Westfalen und Iso zugleıc. Prasıdent des westfa-
ischen Konsistoriums WITd, avancılert amı einer Zentralfigur 1n diesem Streit,
den die MYT. uübrigens mehrmals (7’ 3 9 32) als ersten „preußischen Kırchenkampf“
bezeichnet

Es ist bekannt, da die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums 1n
Munster eın „Glucksfall“ euser WarTr fur die kırchliche Selbständigkeitsbewe-
gung der Gra{ischaft Mark und der TOV1INZ Westfalen Das betrifft insbesondere A1e
Person Vınckes Die V{. schildert Vınckes Posıtion anhand selıner uUre den
Innenminister Schuckmann veranlaßten eTrıiıchte VO un Januar SOWIEe
VO Maı 1815 (genaugenommen gehoren diese Stellungnahmen Vınckes Iso
noch Nn1ıC. ın seline eıt als Oberprasıden S1e hebt hervor, mıt welchem
Engagement Vıncke WäarLl fur ıne Beıbehaltung der Synodalverfassung pladiıert,
dabe1 jJedoch 1NnNe „dure konsistorlale emente gezugelte Synodalverfassung
34) en. Synodal- un!: Konsistorlalverfassung ollten „sıch wechselseitig untfier-
stutzen“ ıncke), ıch 1n ihren Vorzugen erganzen. DIie V{. betont BC
daß Vınckes Eınsatz fur dıe „freye repu  1canısche Verfassung“ ıncke 1n der
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ırche nN1ıC. theologisch, sondern vielmehr padagogisch undıer ist. (Ganz 1mM
Sınne der fruhen Reformzeıt ho  — Vıncke, daß uch der aaVO dem „nuützlichen,
bildenden, belebenden Einfiluß eiıner selbstäandiıgen Einwirkung der Staatsburger
1ın die S1e zunachst angehenden Angelegenheıten"” 36) profitieren werde und
begrundet uch die Wa  Te1heıt der Gemeinde.

Die Vf. reflektiert die geschilderten erıchte Vınckes 1mM Spiegel selnes
Briefwechsels, mıiıt seinem ollegen Chr Natorp, damals berkonsıiısto-
lalrat 1n Potsdam (ab 1816 1n unster un: mıt dem lıppıschen Generalsuperinten-
denten eerth, einem Jugendfreund Vınckes Wahrend Natorps Briefe gedruc.
vorliegen ja>  [ Schoeps, Neue Quellen zZuu Geschıichte reußpens ım Jahrhun-
dert, Berliın 1968, Mk ınd dıe Briefe Weerths unbekann Die V welst nach,
daß Vıncke ın seıinen Berichten an Abschnitte Aaus den Briıefen Weerths
„wOrtlich“ 38) uüuübernımmt. Dennoch geht S1e weıt, VO einer Übernahme der
Weerthschen Posıtion uUrc Vıncke sprechen. Denn wahrend Vıncke einen
„Komprom\ı zwıschen Synodal- un! Konsistorialverfassung‘“ 40) anstre
spricht eerth klar VO  - eiıner nterordnung der Synoden unter die geistliıchen
Staatsbehorden „Zuletzt WITrTd das Konsıiıstorium eingreifen un! eienNlen MUS-
C  - (Brief Weerths Vıncke VO Oktober Die Vermutung der V£,,
Vıncke habe 1ın der Folgezeıt utachten Weerths das Innenministerium
gesandt, laßt sıiıch eute anhand der Merseburgerenbestätigen. Zusatzlıiıch geht
aus diesen en das Schicksal der Vınckeschen eTrTichte un! utachten hervor,
nachdem S1e dem Innenminister vorgelegen hatten S1e wurden untier dem Maı
1815 die Mitglieder der Liturgischen Kommıissıion weıtergeleıte

TOUZ dieser iıngaben Vınckes entschied ıch Berlın bekanntlıch fur dıe
urchfuhrung des konsistorlalen Verfassungsprinz1ps. Dıe ersten Krels- un!
Provinzlalsynoden, die 1ın den Jahren 1817 bıs 1819 uber den Berlıiner „Entwurfder
Synodal-Ordnung“ berieten, tanden bereıts 1ın dem erdac. konstitutioneller
Machenschaften Die mı1t den Karlsbader Beschlussen einsetzende polıtische
ea  103 machte uch den kırc  ıchen Verfassungstraumen eın nde Dıie
Synoden wurden sıistiıert. nter diıesen Voraussetzungen MU. das erhaltnıs
Vınckes dem Miınıster fur Geistliche un! Unterrichtsangelegenheıiten,
Karl Freiherr VO eınZAltensteın, „zunehmend gereizt“ 45) werden. DIiev
okumentiert dies anhand des Schriftwechsels, der 1ın den Jahren 1825 und 1830
angelegentliıc der Einfuhrung der Berliner Agende 1n der TOV1INZ Westfalen
gepflogen wurde un! elegt amı einmal mehr, daß der SOg „Agendenstreıt"” 1n
selıner wesentlichen 1NS1C. namlıch als Streıit das 1uSsS Lıturgıcum ıne
Auseıiındersetzung dıiıe Kirchenverfassung WAarT.

Als namlıch das Geistliche Ministerium das Konsistorium Munster untfier dem
Julı 1825 aufforderte, dıe bisher renıtenten westfalıschen (G(emelınden ure
massıven TUC ZUr. Annahme des koniglıchen Agendenwerks bewegen,
antwortet: Vıncke mıiıt Bericht VO ugus 1825 eX un berief sıch
darın gleichsam 1M Namen der Gemeıilnden selbst auf „das ALR eıl ar ıte XI

46 un! E wonach „Jeder Kirchengesellschaft dıe Befugn1s Izustehe], gen der
außern KForm un!: KFe1lıler des Gottesdienstes dienliche rdnungen einzuführen,
un! S1e 1U verpflichtet |se1l], dergleichen Anordnungen dem Staate Zu Prufung
vorzulegen” 92) Kampmann Za dieses chreıben Vıiınckes mıiıt ec 99 den
bedeutendsten Zeugnissen AUuUs der preubıischen Zeıt der Kirchengeschichte

314



Westfalens  06 Kampmann, kınführung, 270), zumal, und dies ist gegenuber der
Darstellung der erganzen, Vıncke die allerhochste Verfugung VO Julı
1825 dem ausdrucklichen Befehl Altensteihns NC OoMMzı]ıe weıtergab un!
die angekundiıgten wangsmalnahmen deshalb In Westfalen gar nNn1ıC. Anwen-
dung kamen.

Die weıtere Entwiıicklung STAan! 1U 1m Zeichen einer pragmatıscheren Haltung
beider Seiten Nachdem dıe Synode der Gra{fischaft Mark einen eigenen Agenden-
entwurf fur ihren ynodalbereich offentlich vorgele un! amı eın etztes Mal
den n wiıllen des On1ıgs auf sich gezogen a  e, kam ZU. großen ınlenken
Die 1mM Juhli 1830 unfier Vınckes Vorsitz ın Munster tagende Agendenkommission
99  oppelte die Annahme der modıfizierten Agende eın Entgegenkommen 1ın
der Kırchenverfassungsfrage“ 47) Der Weg WarTr amı geebnet fur 1ne OMDPpTO-
mı1ıßloösung, die in den Jahren 1834/35 dann uch gefunden wurde, un ‚Wäal 1n
Gestalt der Provınzlalagende fur Rheinland un!: Westfalen SOW1e der Rheinisch-
Westfalıschen Kirchenordnung. Inwıeweıt dies als Sleg des presbyterl1al-synodalen
Verfassungsgedankens gelten kann, ist nach wWwI1e VOI umstriıitten Die M1 zıitiert
Bauer, der VO  - einer Aufpiropfung des Konsistorlalsystems auf cd1e presbyterlalen
un! synodalen Ordnungen“ gesprochen (49 Anm 140) Jedenfalls hıng
weıterhin viel davon ab, ob der Spitze des Konsistoriums eın Mann wWw1e Vıncke
stan' der „preußischen Patrıotismus“ 21) mıiıt echter mphatie fur die gewach-

trukturen der nunmehr westfalıiıschen ırche verbınden WUu.
TeC. eck

Kırchengeschaichte der Warendorf, 1200 TrTe Pfarreı St Laurentıius,
and I1I, herausgegeben VDO'  S der Pfarreı SS Laurentius, Warendorrf, Schnel]ll-
Tuck, Warendorf 1985, 552 S E viele, uch farbıge Abbildungen.

Als drıtter and der Warendortfer Kirchengeschichte erscheınt dies umfangrei-
ch ammelwerk ZU 1200Jahrıgen uDbDılaum der Laurentiuspfarreil. Die Bezeich-
Nnung als dritter and ist ine Verbeugung VO dem zweıbandıgen Werk Wılhelm
Zuhorns uber die Kırchengeschichte der W arendorfif, das 1918 un! 1920
erschienen ist (Nachdruck Wiırd doch darın eutlich, aßjenes Werk 1n selner
aus einer VO  5 Quellen erarbeıteten Darstellung noch eutfe als lesenswert
gilt. Es fand be1l den Herausgebern un!: Verfassern dieses drıtten Bandes diıe
Wertschatzung, daß INa  ; nach mehr als wel Menschenaltern nN1ıC. eın ganzlıc.

uch schreıiben wollte, sondern 1ine Fortsetzung, Erganzung un: krıtiısche
Auseinandersetzung, die Te1lllc 1n sıch geschlossen se1in sollte, daß der Leser
nNn1ıC ZU uckgrT!1 auf die alteren an BEZWUNSECN Seın wurde. s ist
anzuerkennen, da ß INa  - Zuhorns Arbeit uch darın folgte, diıe Geschichte der
judiıschen Synagogengemeinde und der evangelıschen Kırchengemeinde mıt
einzubeziehen. Hıer SpPUr INa  } okumeniısche eite, uch Welnn einzelne eıtrage
erkömmlicher romisch-katholischer Kırchengeschichtsschreibung verhaftet
bleiben Inıtlıator des ammelbandes WarTr der VOIL Vollendung des erkes Verstior-
bene Tuhere edakteur der Munsterschen Biıstumszelitung „Kirche und eben  06
Dr Franz KrTo00s. Seine Arbeıt wurde VO Raıner Tewer un! Manfred
Kronenberg vollendet Das Werk enthalt zZwanzıg uIisatize VO sıiebzehn Autoren
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